Bericht über die Dritte Europäische Ökumenische Versammlung vom 4. bis 9. September 2007 in Sibiu/Hermannstadt (Rumänien)

1.) Nach den Europäischen Versammlungen in Basel (1989) und Graz (1997) hatten die Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) und die Europäische Bischofskonferenz (CCEE) zum dritten Mal zu einer solchen Versammlung eingeladen. Zum ersten Mal fand sie in einem Land statt, in dem mehrheitlich orthodoxe Christen leben. Eine große Freude bedeutete es auch, erstmals in einem Land Mittel- und Osteuropas eine EÖV abzuhalten. 

2.) Das Motto "Das Licht Christi scheint auf alle" wurde auf eindrückliche Weise liturgisch und theologisch entfaltet und gab vielfältige Einblicke in orthodoxe Spiritualität.

Die rumänisch-orthodoxe Kirche (einzige orthodoxe Kirche mit einer romanischen Sprache) zeigte sich in höheren Maße ökumenisch offen, als sich etwa die russisch-orthodoxe Kirche präsentierte. Wohltuend weiterführend zeigten sich vor allem Vertreter der Ökumenischen Patriarchats in Konstantinopel.

3.) Waren die ersten zwei Europ. Ökum. Versammlungen "Versammlungen für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung", so waren bei dieser Versammlung sozialethische Themen deutlich nachgeordnet. Es war nicht möglich, den Bezug auf diese Thementrias oder den konziliaren Prozess im Schlussdokument herzustellen. Die Ergebnisse bleiben deutlich hinter den sehr konkreten Beschlüssen von Basel und Graz zurück, obwohl die Notwendigkeit deutlicher Worte und Taten etwa im Blick auf den Klimawandel energisch ausgedrückt wurde. 

Erfreulich war die große Bereitschaft, die EU-Komissionspräsident José Manuel Barroso in einem Hauptvortrag zeigte, Anregungen der Kirchen aufzunehmen und ihre Konzepte „versöhnter Verschiedenheit“ als Anregung für die Integration europäischer Staaten zu nutzen. 

4.) Waren die früheren EÖVen von der engagierten Teilnahme von ca. 10.000 Gästen aus ökum. Basisgruppen (bei 700 Delegierten) geprägt, so waren aus logistischen Gründen in Sibiu nur Delegierte zugelassen. Deren Zahl war auf 2500 erhöht worden, sodass einige Basisvertreter in die Delegationen eingeschlossen werden konnten. Es war aber deutlich zu spüren, dass der Versammlung die Leidenschaft, der Schwung und auch die spezifische Sachkompetenz der ökumenischen Basisbewegung fehlte. Es ist dem Engagement einiger westlichen protestantischen und z.T. katholischen Delegationen zu verdanken, dass in der Botschaft sich wenigstens einige konkrete Forderungen und Selbstverpflichtungen zu gesellschaftlichen Themen finden. Dazu zählt auch ein Konsultationsprozess zur ökologischen Gerechtigkeit, wofür sich besonders Ulrich Möller stark gemacht hat.

6.) Im Blick auf die sichtbaren Einheit der Kirchen hat die EÖV deutlich gemacht, dass hier in absehbarer Zeit keine größeren Fortschritte zu erwarten sind. Die gegenseitige Anerkennung der Taufe, wie sie 11 von 16 Mitgliedskirchen der ACK Deutschland in diesem Jahr feierlich erklärt haben, wurde von vielen begrüßt und soll weiter geprüft werden. 

Bewegend war, welches Verständnis Kardinal Kasper in seinem Hauptvortrag für die Schmerzen gezeigt hat, die die Erklärung der Glaubenskongregation "Zu einigen Aspekten bezüglich der Lehre über die Kirche" vom 11. Juli 2007 hervorgerufen hat. EKD-Ratsvorsitzender Wolfgang Huber hat in seinem Hauptvortrag in freundlichen, aber klaren Worten die Kirchen aufgefordert, das Kirche-Sein der anderen Konfessionen zu achten.  Ebenso wies er die Kritik an einem positiven Verhältnis von Protestantismus zu Wissenschaft und Aufklärung zurück.

7.) "Evangelisch" wurde in Hermannstadt in der Regel mit "lutherisch" gleichgesetzt. Nach einem kleineren Zwischenfall im Konflikt zwischen Reformierten einerseits und orthodoxer Kirche und Staatsorganen andererseits hatte Bischof Tökes das Halten eines Grußworts abgesagt. Bischof Pap hielt ein Grußwort, doch im übrigen blieben die mit uns partnerschaftlich verbundene reformierte Kirche sehr im Hintergrund. Dazu passt, dass der angekündigte Abschlussgottesdienst der reformierten Konfessionsfamilie ohne weitere Hinweise ausfiel. 

8.) Enttäuschend war die geringen Beteiligungsmöglichkeiten der Delegierten und die fehlende Aufnahme vieler vorbereitender Treffen, die als gleichberechtigte Stationen auf dem Weg der EÖV angekündigt waren. Es ist schwer auszumachen, ob diese Partizipation nicht gewollt oder KEK und CCEE mit einer angemessenen Vorbereitung überfordert waren.

9.) Trotzdem möchte ich für mich persönlich ein positives Fazit ziehen. Bewegend waren für mich insbesondere die vielen Begegnungen mit Christen aus so vielen europäischen Ländern und Konfessionen, die einen die Freuden und Schwierigkeiten in den sehr unterschiedlichen Ausdrucksformen europäischen Christentums sehr nachdrücklich haben erleben lassen.

Beeindruckend war auch der konstruktive Einsatz vieler junger Delegierter, die Beteiligung weniger, dafür aber sehr kompetenter Frauen und die Beiträge couragierter Behinderter und Vertreter von Migrantenkirchen. Ich bin dankbar für die Gelegenheit zu so intensiven ökumenischen Erfahrungen.

Leopoldstal, 10.9.2007
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